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AU S D E R L A N D E S H AU P T S TA DT S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

Die Eigentümer erklären, wie es weitergeht. Vor allem ein Betreiber wird dringend benötigt.

ten, die Fahrstühle füüf r Publikumsbetrieb
zu erneuern, das Restaurant auf seinen
zwei Ebenen, die zwei Etagen darunter, in
denen sich früher beispielsweise die Küche
befand und die Aussichtsplattform zu sa-
nieren. Die Hälfttf e davon übernimmt der
Bund, so hat es der Bundestag auf Antrag
von Thomas Jurk (SPD) entschieden. Land
und Stadt teilen sich die andere Hälfttf e.
„Das klingt so, als könnte es sehr schnell
losgehen“, sagt Peer Kollecker. Er ist bei der
Deutschen Funkturm füüf r das Projekt ver-
antwwt ortlich. Schaut man sich im ehemali-
gen Restaurant um, zeigt sich: Es steht viiv el
Arbeit bevor. DDR-Fenster, die Dämmung
musste entfernt werden, damit sie kein
Feuer fangen kann, man steht in einem
Rohbau. „Wir müssen mit Bund, Land und
Stadt klären, wie genau die Bedinguug ngen
füüf r die Förderung sind“, erklärt Kollecker.
AllA lein der Brandschutz sei so teuer, dass die
geplante Reviiv talisierung nur mit der Förde-
rung möglich wuuw rde. „In den Turm haben
wir ja kontinuierlich investiert“, so Kolle-
cker. Mehrere Millionen Euro seien in den
vergangenen Jahren dafüüf r gefllf ossen. Aber
immer füüf r die Bedürfnisse der Kunden. So
gibt es nur einen Technik-Fahrstuhl. Der
schleicht einenMeter pro Sekunde, vor der
Schließung schaffff ttf en die damaligen Fahr-
stühle sechs Meter in der Zeit. Die neuen
Fahrstühle sollen mindestens wieder so
schnell und brandsicher sein.

Kann der Brandschutz abgesichert wer-
den, steht die nächste – aus heutiger Sicht
auch steilere – Hürde bevor. „Wir können
nur anfangen, die Räume zu sanieren,
wenn wir einen Betreiber haben.“ Denn, je
nach dem, was dieser plant, wird gebaut.
Oberbürgermeister Dirk Hilbert (FDP)
hoffff ttf , bis zum Herbst einen Betreiber zu
fiif nden. Doch das Interesse hält sich sehr in
Grenzen. „Wir werden nicht gerade mit
Konzepten überrannt“, so will Kollecker
wahrscheinlich sagen: Betreiber dringend
gesucht. „Nur Kaffff ee und Kuchen reichen
nicht“, stellt Funkturm-Chef Bruno Jacob-
feuerborn klar. „Um den Turm wirtschafttf -
lich zu betreiben, ist ein innovatives Kon-
zept erforderlich.“ Der Eigentümer sei füüf r

So sieht es im Fernsehturm aus

n der Eingangshalle ist noch fast alles,
wie es war, als der Fernsehturm 1991
geschlossen wuuw rde. „Der Fußboden,
die Wände und auch das Wandgemäl-

de sind noch aus DDR-Zeiten“, erklärt Fred
Haberland. Er ist Objektmanager bei der
Deutschen Funkturm. Der Telekom-Toch-
ter gehört das Bauwerk. Haberland ist füüf r
rund 30 größere dieser technischen Anla-
gen zuständig. „Es gab immer mal wieder
Interessenten, die an uns herangetreten
sind. Aber es gab nichts Konkretes, bis im
vergangenen Jahr die Förderuur ng durch den
Bund in Aussicht gestellt wuuw rde“, fasst Ha-
berland nüchtern zusammen.

Technisch sei der Fernsehturm in guug -
tem Zustand. Haberland erklärt, dass die
Deutsche FunkturmMieter darin hat. Viele
Dresdner könnten nicht fernsehen oder
Radio hören, wenn dort nicht gesendet
wüüw rde. Der eigentliche Schatz des Turms
beginnt in der 13. Etage. Dort war bis 1991
das legendäre Restaurant. Es wiederzubele-
ben, ist ein großerWunsch viiv eler Dresdner.

Rund 25 Millionen Euro wüüw rde es kos-

I
alles offff en und wüüw nscht sich Leute, die es
sich zutrauen. Hotelzimmer unter dem
Restaurant stehen bereits als Möglichkeit
im Betreiberkonzept der Stadt.

Aber auch die Verkehrsanbindung sei
herausfordernd. Genügend Parkplätze füüf r
die 200000 Besucher pro Jahr gibt es nicht.
So viiv ele müssen laut Konzept aber kom-
men, damit sich der Betrieb rechnet. „Auto-
nom fahrende Taxis wären eine innovative
Idee dafüüf r“, so Jacobfeuerborn. Die TUUT
Dresden habe da guug te Ansätze. Zudem kön-
ne der Turm auch Standort füüf r 5-G-Techno-
logie, Edge-Computing und weitere Neue-
rungen werden. „Wir treffff en uns regelmä-
ßig in einer Arbeitsgruppe mit dem Ober-
bürgermeister“, sagt Jacobfeuerborn.

Eine Jahreszahl, wann das Café im
Turm wieder öffff nen könnte, will der Chef
aber noch nicht nennen. „Das wäre zu die-
sem Zeitpunkt nicht seriös.“ Bis dahin blei-
ben der DDR-Charme und der langsame
Fahrstuhl auf jeden Fall. Jacobfeuerborn
will die Sanierung. Sie könnte aber noch an
der erfolglosen Suche nach einem Betrei-
ber scheitern.

web Ein Video vom Rundgang: www.szlink.de/turm

Von Andreas Weller (Text)
und Sven Ellger (Fotos)

Unter dem Restau-
rant befand sich
bis 1991 die Kü-
che. Zum Kochen
gab es wenig
Platz. Künftig
könnten dort, laut
Betreiberkonzept,
Hotelzimmer hin-
kommen.

Das Restaurant
hatte zwei Ebenen,
die mit einer Trep-
pe verbunden sind.
Aus Brandschutz-
gründen steht nur
noch der Rohbau.
Das soll sich än-
dern, wenn es ei-
nen Betreiber gibt.

Blick von unten:
Der Fernsehturm
ist 252 Meter hoch
und damit auf
Platz neun der
höchsten Funktür-
me in Deutsch-
land. Wann er wie-
der begehbar sein
wird, ist unklar.

Peer Kollecker (l.)
ist der Hauptver-
antwortliche für
das Projekt Fern-
sehturm beim Ei-
gentümer, der
Deutschen Funk-
turm. Vorsitzender
ist Bruno Jacob-
feuerborn.

Aussicht ohne Eierschecke – noch. Der Blick vom Fernsehturm ist so schön wie früher. Drinnen ist aber nur der Rohbau statt des Restaurants. Das soll sich wieder ändern.

Marode, aber hält noch: Die Treppe
zur Aussichtsplattform, von der
Dresdner wieder aus 150 Metern Hö-
he über die Stadt blicken können –
wenn alles saniert ist.

Fällt der Fahrstuhl aus, müssen die
vielen Meter auf der Treppe erklom-
men werden. Früher wurden die Gäs-
te auch bei starkem Sturm hier he-
runter geführt.

Nur Kaffee und
Kuchen reichen
nicht.

Bruno Jacobfeuerborn, Funkturm-Chef


